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Verlin, den s. Mai 1915.

Deutscher Frühling.

Bergißmeinnicht.
s

-- ritz vonPreußen (der dem urtheillosen Kindergelall über das

k» «-HalbjahrtausendderHohenzollern-HerrschaftgrimmeGlossen
nachgehöhnthätte)besinnt die Zufälle des Siebenjährigen Krie-

·ges. Am Ausgang des Jahres 1761 ist das Waffenglück dem

Preußen untreu geworden.Schlesien istverwüstet,Polen gesperrt,
Kolberg gefallen, Stettin gefährdet,der Weg nach Berlin, in die

Kurmark den Aussen offen. Der König hat nochdreißigtausend
«Mann zBruder Heinrich nicht mehr.Rekruten und Pferde, Nähr-
mittel und Kriegsgeräth sind weder zu haben noch auf sicherer
Straße in die leeren Lager zu schafsen.Mußdas Haupt desStaates

«verzweifeln?Niemals.Großeswird nur aus muthigerVeharrlichs
ikeit. Der König langt nach Tatarem und Türkenhilfez weil er aus

Europa nichtVeistand zu hoffen hat. Wahn. »DiesenVölkernist
Alles käuflich.DerUnterschied zwischendem Schacher derOriens

«talen und dem anderer Völker scheintmir, daßder Europäer einige
ssScham heuchelt, der Orientale sichohne Erröthen entehrt.« Jhm
sähneltJohn Stuart Graf Vate, der die Macht des großenPitt,

nach dessenRücktritt aus dem Staatssekretariat für die Angelegen-
heiten des Südens, geerbt und den Willen Englands (und des

Von ihm erzogenen Königs) in eine neue Bahn gepeitschthat. Das

Kleid seiner Ehre, knirschtFritz, ist aus grobem Gewebe. Und
16
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Bute meint, der Staatsmann solle,dürfenie anderes Gewand tra-

gen. Er stelltPreußenvor die Wahl, sichin jeden von dembritischew
Geldgeber befohlenenFrieden zu fügen oder nicht einen Shilling
noch zu erhalten.Auch dieser Gnadenborn ist also verstopft.Naht-
dem Helden die Nacht, dem Adlerland dauernde Dürre? Amfünfs-
ten Januar 1762 stirbt Elifabeth von Ruszland Am fünftenMai-
hat ihr Neffe, der sichals Gossudar aller Reuss en Peter den Dritten

nennt, mit Preußen den Friedensvertrag, am neunzehnten Juni
schonein enges Bündniß geschlossen.Der von Oesterreichs Staats--

kanzler, dem Fürsten Kaunitz, gegen Preußens deutschenMacht-
anspruch geschmiedeteSchlagring ist geborsten. »Von allen ento-

päischenMächten war Oesterreich am Meisten von dem Ereigniß-.
in Russland entsetzt.Preußenschien demUntergang nah, galt den

Staatsmännernschon als verloren: wird aber durch den Tod einer-

Frau gerettet und behauptet sichdurch den Beistand der rufsischen.
Macht, die besonders eifrig zu seinem Sturz mitgearbeitet hatte.
Wovon hängtMens chenwerk ab ? Winzige Triebkräftebestimmen
und wandeln das Schicksal der Reiche. So groß ist des Zufalls
Gewalt. Er spottet eitler Menschenklugheit und erfüllt hier, zer-—
stört dort die Hoffnung der Sterblichen.

« Am neunten November,
nach den preußischenSiegen bei Freiberg, Saaz, auf dem sächsi-

schen Landsberg, läßtBute den Borvertrag des Westmächtefriess
dens unterzeichnen, der den Franzosen Gelderland, Wesel und-

Klewe hinwirft. Bald danach kommt der Vertrauensmann der-

Oesterreicher und SaxosPolen in Fritzens meißenerHauptquars
tier. »Ich dürfte fordern, von den in Preußen angerichtetenGräus«
eln und Berwüstungen entschädigtzu werden zwill aber aus Frie--
densliebe darauf verzichten,wennkeiner derFeinde mir Entschä-

digung abverlangt. EinFederstrich soll mir nichtnehmen, was des

Schwertes Streich vertheidigt hat und noch länger vertheidigenx
könnte. Will das Haus Oesterreich ernstlich mit mir verhandeln,.
dann kann das Ziel nur ein billiger Friede sein, der keiner der kon-

trahirenden Mächte den Besitz schmäler-UJn Hubertusburg Ver-

handelt Friedrichs RathHertzberg mit dem OesterreicherCollens

bach. Zehnter Februar 1763: Pariser Friede England-Franks-
reich, das bald, gegen die Gewährung eines Neutralitätvertragesx

für Flandern, die preußischenProvinzen r»äumt).FünfzehnterFe-»
bruar: Hubertusburger Friede (Oesterreich-Preußcn).,,c"st nicht-
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erstaunlich, daß alle List und Macht derMenschen so oft durch un-

erwartete Ereignisse und Schicksalsschlägegenarrt wird?Mußte
nicht, als der Krieg begann,jedervernünftigeMenschsichdas Ende

anders denken? Wer konnte voraussehen oder ahnen,daßPreußen
dem Angriff einer so furchtbaren Liga, die Oesterreich, Rußland,
Frankreich, Schweden und das ganze Heilige Römis cheReich ver-

einle, widerstehen, aus solchemKrieg ohne Besitzverlust hervorge-
hen, Frankreich aber, trotz seinen gewaltigen Mitteln und starken
Bündnissen, die wichtigstenLandstückein Ostindien verlieren und -

das Opfer des Krieges sein werde? Möge solches Beispiel die

großenPlänemacher unter den Staatsmännern lehren, daß selbst
der umsichtigsteMenschengeist all die seinen Berkettungen nicht
deultich genug zu durchschauen vermag, um Zufallsereigniß ek-

kennen oder gar erwirken zu können. Bergangenes, dessenUrsachen
dem Auge erreichbar sind, können wir erklären ; das Urtheil über
Kommendes irrt stets: weil die Ursachen zweiterOrdnung, deren

Spiel man erst spätmerkt, deren Wirkung aber in die allgemeine
Ordnung der Dinge einbegriffen ist, sichauch dem verwegensten
Blick entziehen.Aicht nurin unserem Jahrhundert haben Staats-

männersichgetäuscht.Biele großeUnternehmungenmündetenfast
in das GegentheilDessen, was dieUrheber gewollt hatten. Denn

alle menschlichenDinge sindwandelbar,alle Pläne und Ereignisse,
wie wir selbst,ewigemWechsel unterthan. Nach dem Kriegwaren
Oesterreichund Frankreich,war sogar Englandtiesocrschuldetund
beinahekreditlos.Preußens Regirung hatteGeld und Kredit zdoch
dieProvinzen waren durch die Raubgier und Barbarei der Feinde
verwüstet worden. Die Zeit wirdihnen Wohlstand, Blüthe, Glanz
zurückbringen.Auch die anderen Staaten werden sich erholen.
Dann wird neuer Ehrgeiz neue Kriege anzetteln und neues Un-

heil stisten. Denn zum Wesen des Menschengeistes gehört,daß
Beispiele Keinenbessern. Die Thorheit der BäterfruchtetdenKin-

dern nicht; jedes Geschlechtmuß seine eigeneDummheit machen.
Gebe der Himmel,daßPreußen in unverwelklicherBlüthe prange
und fortan vor dem Jammer, dem Elend bewahrt bleibe, die in

diesen ZeitenwirrenUmsturzes das arme Land heimsuchteni Mö-
gen preußischeKönige niewieder zur Wahl verhängnißvollerGe-
waltmittel gezwungen sein, nach denen ich greifen mußte,als der

Haß und Ehrgeiz europäischerFürsten das Haus Brandenburg
13’
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vernichten und denPreußennamen für immer aus dem Buch der

Geschichte tilgen wolltet Ein weiser Minister könnte Europa aus

der üblen Lage, in die es gerathen ist,befreien und den«-Ruhmdes

F riedensstifters erwerben: höherenRuhm, als ein Friedensstörer
durch glänzende Siege zu erlangen vermag. Unsterblich ist, wer

einen Krieg endet, der noch vielUnglück und Elend bringen, doch,
selbst bei längsterDauer, das Antlitz Europas nicht ändern kann. «

Der siebenjährigehat den Preußen keinen Landgewinn beschert.

Maiglocken.
Aus dem »Temps«: »Das friedliche Volk des Großherzog-

thumes Luxemburg hat keine Neigung in Martyrien. Die vier-

oder fünfhundert Soldaten des winzigen Staates (kaum halb so
großwie ein franzöfischesDepartement) konnten an Widerstand
gegen Deutschlands Wehrmacht auch nicht denken. Auf derVahn,
dieDeutschland seit dem FrankfurterFrieden beherrscht, zumTheil
auch in Automobilenwurden dieTruppenWilhelms dessweiten
nach Luxemburg gebracht. Um seinem Einfall den Schein des Rech-
tes zu sichern, erfand Deutschland die Mär,Frankreich habe zwei-
mal die Neutralität Luxemburgs verletzt. Die Ausrede war vor-

bereitet worden. Jm Morgengrau des zweiten Au gusttages, sechs-
unddreißig Stunden vor der deutschen Kriegserklärung gegen

Frankreich, wurdenin Luxemburg dieAufrufe angeklebt, die unsere
Neutralitätverletzung behaupteten und, schon ein paar Tage zu-

vor (währendwir, um jeden Konflikt zu vermeiden, unsere Trup-
pen zehnKilometer hinter der Grenze hielten),in Koblenz gedruckt
worden waren. Die Unwahrheit dieser Behauptung wurde von«

dem luxemburgischenMinistetpräsidentenerwiesen. Frankreich,
sagte er in einer Protestnote, habe die Absicht, dem Boden Luxem-
burgs fern zu bleiben,aber auch die Furcht, von dem berüchtigten

luxemburgerLoch her überrannt zu werden, dadurch gezeigt, daß
es den Eisenbahnstrang, der Truppen ins Großherzogthum be-

fördern konnte, auf seinem Gebiet abschnitt. Die Thronrede er-

neute, im November, den Protest. Die Großherzogin sprach da-

mals den Satz: ,UnserRecht ist verkannt worden. bleibt aber un-

geschmälert«Doch bald erfuhren die Luxemburger, daßihre zwan-

zigjährigeFürstinWilhelm denZweiten zu Tisch einlud und daß
a lle deutschenFürsten, die durch Luxemburg kamen, im Schloß eine
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Aufnahme fanden, die von innerem Widerstreben gegen die Ein-

brecher, obwohl sie sichwie in einem annektirten Land betrugen,
nicht das Geringste merken ließ. Mit dem Glauben an Deutsch-
lands Redlichkeit haben die Luxemburger zugleich die Liebe zu

ihrer Fürstin verloren. Jhre nationale Würde istgekränkt,ihr Ber-

trauen getäuschtworden und siewenden sichdeshalb von der frem-
den Dynastie ab. Den entstandenen Schaden hat der deutsche
Reichsschatz ersetzt,die requirirten Güter bezahlt; aber die deutsche
Presse hat, mit ihrem bekannten Taktsinn, gethan, als sei Luxems
burg dadurch für seine Geduld belohnt worden und eigentlich noch
zu Dank verpflichtet. Trotzdem die Geistlichkeit, inihrem Groll

gegen das republikanische Frankreich, sichden Deutschen freund-
lich zeigte, sind dieKatholiken mit dem Herzen bei denBerbünde-

ten. Der KatholikenführerPrüm hat in einem Offenen Brief der

deutschen Centrumspartei vorgeworfen, daßsiesichderkaiserlichen
Moral und dem ,alten Gott« derNietzsche und Haeckelverknechtet
habe.DieseFlugschrift (die deutscheBehörde ließ siebeschlagnahs
men) ist eine kräftigeAnklage gegen den Krieg und Art, wie unser
Feind ihn führt . . . Herr Macfarlane, Bieepräsident der Gesell-
schaft amerikanischer Bolkswirthe, hat in einer Brochure, die in

französischerSprache geschrieben und in Philadelphia gedruckt
worden ist, empfohlen, ,dem Eber die Hauer auszubrechen«:den

Deutschen den Ueberreichthum an Kohlenzechen zu nehmen und

ihn den Franzosen zu geben, die zu wenig Kohle haben. Nur da-

durch könne Deutschland entwaffnet werden. Frankreich müssedas

westfälischeKohlenbecken erhalten« Wir machen diesen Wunsch
des amerikanischen Nationalökonomen nicht zu unserem ; in uns

sind starkeBedenken, die dagegen sprechenNicht des Landerwers
bes wegen, sondern wegen des Hinweises auf ein Bündel wichti-
ger Fragen verdient der Vorschlag Beachtung. Wir müssenuns

in die Erkenntnisz gewöhnen,daßWirthschaftfragenfürdie Politik
von höchsterBedeutung sind. Nicht nur mit der Rationalitätens

frage, mit der Vollendung der Völkereinheit wird der kommende

Kongreß sichzu beschäftigenhaben, sondern auch mit denLebenss

bedingungen der Wirthschaft, Industrie, Schiffahrt, des Handels-
weil all diese Dinge für das Gedeihen der Staaten und für ihr
Berhältniß zu einander ungemein wichtiggeworden sind . . . Unsere
Feinde sollen beschlossenhaben, in einer Stadt der besetzten De-



166 Die Zukunft-

partements ein VismarcksDenkmal zu errichten. Ein in seiner
Wüstheit ganz und gar urdeutscher Einfall. Stellts Euch vor:

Franzosen sollen, so lange der Feind im Land haust, täglichdas

Steinbild desKanzlers sehen,derinjederVewegungsich alsHasser
Frankreichs verriethl Uns muthen sie einen Bismarck aus Stein

oderVronze zu; sie selbst aber wollten in ihren Städten nicht das

Standbild Heinrichs Heine dulden, ihres herrlichsten Dichters , der

sie so gut gekannt hat. Unser armsäliger Franzosenverstand kann
die Bornehmheit dieses Gestus nicht fassen; wir können nur, so-
bald dieUmstände es erlauben, das Standbild zertrümmern,mit
dem die GroßmuthDerer, die sichVerkünder der,Ku«ltur«nennen,
uns beglückenwill.« Daß irgendein halbwegs vernünftigerDeuts
scher nie im Ernst daran gedacht hat, dem Boden Frankreichs ein

VismarcksDenkmal aufzubürden,braucht kaum erwähnt zu wer-

den. Merkenswerth aber ist die hohe Einschätzungseines, die hier,
nicht zum ersten Mal seit dem Kriegsausbruch, ans Licht kommt,
und die Anschuldigung, er werde in Deutschland nicht so bewun-

dert, wie ihm gebühre.Die Jugendhat derscheckigeKünsteler frei-
lich nicht mehr in seinem Bann. Und des Aberwitzes, ihn für
»Deutschlands herrlichsten Dichter« auszugeben, wird im Land

GoethesundWalters,Kleistsund Schillers,Hebbels undMoeri-

kes wohl nur selten noch ein Erwachsener schuldig. Aus seiner
Schöpfung ist viel abgewelkt. Von seinerTafel nurManches noch
schmackhaft.Der Umfang, der Funkelglanz seines Talentes er-

zwingt Bewunderung Nur: der Träger dieses Talentes war ein

unreinerMensch,dersich vonFrankreich besoldenließ,seineFeder,
Eines,dermitPranke undMähne des Nebellen prunkte,demFük-
stenMetternich anbot,reiche Verwandte und den eitlenMeyerbeer
für-seinBehagen auszunutzen trachtete und sichbis dicht an den Ek-

presserdunstkreis verirrte. Nicht ein Schust, doch ein sohemmung-
los schwacher Mensch, daß der Widerstand gegen denPlary ihm
ein, auf offenem Markt,urtheillosem Gewimmel sichtbares Denk-

mal zu setzen, aus gesundem Urtrieb deutscher Bolkheit kam.

»Seit acht Monaten stärktJtalien sein Heer, das auf dem

Kriegsfuß zwei Millionen Männer umfaßt und, durch Landwehr
und Landsturm zweiten Aufgebotes, auf dreiMillionen gebracht
werden kann. Die Jnfanterie verfügt über 99 Linienregimenter,
12 Regimenter Bersaglieri, 2 Grenadiere, 12 VersaglierisRads
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«7sahrer,12 Schützen,12 Grenzwächter,12Alpenjäger ; die Kavalle-

rie hat 16 leichte Reiter-, 9 Ulanen-, 4 DragonersRegimenter;
-Attillerie: 12 Gebirg-, 13Festung-, 36 Feld-Artillerieregimenter
und 6 mit Schwerem Geschütz;dazu kommen Flieger, Pioniere
und andereTechnikertruppen . ; . Jn einem OffenenBrief an eine

Dame, die ihn gefragthatte, ob sie einer Friedensgesellschaft bei-

treten solle, sagt Mr TheodoreNoosevelt: ,Eine Kirche wird ge-

«schändet,wennihreDienerzwargegen die zweitausendJahre hinter
uns liegende Missethat der Pharisäer donnern, aber gegen die

sGräuel von heute kein Wort finden. Solchen Predigern gleichen
die Führer der Friedensbewegungen in den Bereinigten Staaten.

Velgien istein Blutmeer geworden,in das Männer,Frauen,Kins
ider versanken.Die Velgier haben sichtapfer gegen die Bedränger

gewehrt. Das Schriftstückaber, das Sie mir einsandten, sagt kein

Wort gegen die Schändlichkeit,deren Schauplatz Belgien war,
rund scheint indieBerdammung des Krieges auch die Velgiereins
zuschließen.Rathen Sie den Friedensfreunden, sichzur Brand-

markung des Einbruches in Belgien zu vereinen und unsere Re-

publik aufzurufen, damit sie all dem Abscheulichen ein Ende setze.
Solange Das nicht geschieht,istallesGewinselnachFrieden dumm

und schädlich; liefern Alle, die solchen unwürdigenPazifizismus
«fördern,ihrLand grenzenlos er Verachtung ausc . . Nicht nur gegen

die Presse: auch gegen die Kinos wüthet dieWillkür der Censur.
Abgeordneten, Schriftstellern, Künstlern, Journalisten wurden

verbotene Films gezeigt. Geplünderte Städte, S«ammellager,die

Bewegung deutscherTruppen,Artilleriemanöver.DieSzene,Das
Holzgewehr«:HinschlachtungeinesKnabem weil ermiteiner Spiel-
zeugflinte auseinenUlanenoffiziergezielthat.,Das Bad des Prä-

-fekten«:dem ein Spitzbube die Kleideri und Amtsrechte stiehlt.
Nach der Vorführung sagte ein Abgeordneten ,Wenn man auf
idieseWeise die OeffentlicheMeinung einschnürt,wird man einen

Sturm erwirken. Willkür darf in einem freien Land nicht in All-

-machtwachsen«. . . Jn Jtalien haben die Leute des deutschenWirth-

schaftgeneralstabesalle Arbeitgebiete, mit der Hilfe der Finanz-
-agenten, dem deutschen Einfluß geöffnet.Nicht einmal derSeehan-
del wurde verschont.DerWille zumFortschritt wurde in Italiens
Handelsschisfahrt gehemmt oderfürDeutschlandausgenützt.Bit-
stere Klage über diesenZustand kamin den unabhängigenseitungen
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zu offenemAusdruck. DerAbzug derOrganisatoren dieser wirtho
schaftlichenUeberwältigunghat begonnen zund damit die Befrei-
ung Italiens, das, wie alle anderen Länder,. dafür sorgen wird,
daß die unternehmunglustigen deutschen Geschäftemachernach-
dem Ftiedensschluß nicht wieder Einlaß finden. Auf dem Bahn-
hof vonChiass o war dieAbwanderung vielerDeutschen aus Italien-
merkbar. Nicht nur Frauen und Kinder: auch Kaufleute und Jn-
dustrielle sind, in großerZahl, abgereist. Italien istvon einem Theil
der Deutschen erlöst, die sich tn Gewerbe und Handel die besten
Plätze gesichert hatten. .. Wir dürfen uns nichtdarüber täuschen:

Frankreich hat ,die Achtung«der Deutschen gewonnen. Ob wir auf
diesen Erfolg Werth legen? Daran darf man mit Fug zweifeln.
Doch die Thatsache bleibt: die Unterthanen des Kaisers blicken

mit Achtung, fast mit Respekt auf uns. Wo man, in Deutschland,
ahnt, wie es auf derWestfront steht, giebt man zu, daß dieRechs
nung ausFrankreichs Schwachheit falsch war. Vielfach hört man-.

drüben den Satz: ,Die Franzosen sind nette Kerlec Die Achtung
Derer, die dem Bruch des Bölkerrechtes und derStaatsverträge,
der Einäscherungvon,Loewen, dem Gemetzel von Dinant und Ter-

monde, der Zerstörungvon Senlis,Arras und derKathedrale von

Neims, die allen Schändungen und Plünderungen zujauchzten,.
ist uns lästig; wir möchten uns davon vor unseren Verbündeten

entschuldigen und sieüberzeugen,daßwir, trotz dieser unerwünsch-
ten Achtung, ihres Vertrauens und ihrer Freundschaft würdig
geblieben sind. Die Deutschen merken, daß sie betrogen worden«

sind,und möchtenam Liebsten kreischen,nur gegen das ihnen ein-

gebildete, von allen Lastern zerfressene, in Revolution gleitende-

Frankreich wollten siekämpfen,nicht gegen den ruhmreichen Ver-

theidiger derFreiheit, und der Krieg sei also nur aus Bersehen ent-

standen.Unsere Faust drückt sie nieder,derWahn zerplatzt; plötz-
lich entdeckensie an uns allerleiTugenden und Kräfte.Das ist echt
deutsch. Außerdem: sie taumeln dem Abgrund zu,wittern, daßsie-
genöthigt sein werden, mit der Stimmung Anderer zu rechnen,.
und fürchten,einsam zu bleiben. Die Stunde der Gerechtigkeit-
naht. ..Jn Zalescikihaben österreichischeOffiziere einem russischen
Gefangenen, weil er seine Kameraden nicht verrathen wollte, die

Zunge ausgeschnitten. Um dieses ungeheuerlicheVerbrechen zu-

ahndlemließGroßfürst Ajkolai allen gefangenen österreichischen
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Offizieren den Degen abfordern. Die Zahl der in Nußland ge-

fangenen Oesterreicher und Ungarn beträgt nun fast eine halbe
Million... Nachdem der SchatzkanzlerLlodeeorge gesagthatte,
das englischeFeldheer zähle jetzt720 000Mann, fügte der Unter-

staatssekretär des Kriegsamtes hinzu, die Nekrutirungziffer halte-
sichauf ungeminderter Höheund Lord Kitchener seiüberzeugt, daß
die Männer Vritaniens jedem neuen Aufruf mit der selben Ve-

geisterung folgen werden« Jn der Grafschaft Essex haben sichvon

50 000 wehrfähigenMännern bisher 47 000 gestellt. Die großen

MunitiowFabriken des Bereinigten Königreiches haben mit 2500

kleineren Fabrikanten Verträge geschlossen,die ihnen deren Mit-

arbeit zur Munitionlieferung sichern. Herr Lloyd George hält die

Einführung allgemeiner Wehrpflichtin England nicht fürnöthig.
«

»Die Negirung der Vereinigten Staaten hat in ihrer Ant-

wort auf die Beschwerde des Deuts chen Votschafters ihren Willen-

zur Wahrung unbedingter Neutralität bestätigt.Mit Vedauern,.
schriebHerrBryam sehe er, daßGraf Vernstorff zu glauben scheine,
die Negirung könne die Waffenausfuhr verbieten und sei, weil

sie es nicht thue, ungerechtgegenDeutschland. ,Sie kann aber wäh-
rend des Krieges nicht ihre eigenen Neutralitätvorschriften ändern
und das Verhältniß zu den kämpfendenNationen von dem Grund-

satzgleicher Nechte lösen; denn damit würde sie eben in ungehö-

riger Weise die Pflicht des neutralen Staates verletzen, die sie auf

allenWegen nach bestem Gewissen zu erfüllen getrachtet hat.Das
Verbot des Waffenhandels wäre in dieser Stunde eine grobe
Pflichtverletzung, die das Ehrgefühl derVereinigten Staaten nicht
dulden dürfte.«Je lauterinDeutschland die Wuth tobt, desto festcr
schließtsich in Amerika der Ring Derer, die in der Antwortnote
den vollkommenen Ausdruck nationaler Würde und heller Ver-

nunft erblicken. Um die abenteuernde Logikder berliner Reichs-
kanzlei zu erkennen, braucht man nur den Siebenten Artikel der

(von Deutschland,England,Frankreich und denVereinigten Staa-

ten unterzeichneten)Haager Konvention vom achtzehnten Oktober

1907 zu betrachten; da steht: ,Eine neutrale Macht ist nicht ver-

pflichtet, die für Nechnung eines Krieg führendenStaates erfol-

gendeAusfuhr oder Durchfuhr vonWasfen,Munition, überhaupt
»vonKriegsgeräth,fürHeeroderFlotte, zu hindern.«Deutschlands

Klage kommtaus demAerger darüber,daßEnglandihm und seinen
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Pe rbündeten die Seewege sperrt. Dürfen die Pereinigten Staaten

diesen Nachtheil austilgen und Deutschland begünstigen?Das

fordert Berlin von ihnen. Wenn sie aber den Mächten, die das

·Meer beherrschen,Waffen und Munition vorenthielten, würden
die Pereinigten Staaten aus der Neutralität,in die internationale

Verträge sie verpflichten, in Parteilichkeit übergehen. Präsident
Wilson hat Deutschland leise gewarnt, mit der Hilfe der Deutsch-
Amerikaner Gerr Roosevelt nennt sie, im Metropoljtan Magazine,
,vaterlandlose Amphibien, die dennoch zwei Paterländer haben
möchtenund das einst verleugnete vorziehen«)in den Pereinigten
Staaten Unruhe zu stiften. Die Treiberei der deutschen Agenten
und dieErmordung amerikanischerVürgerdurch deutscheUntersee-
piraten haben drüben so tief verstimmt, daß in manchenZeitungen
gesagt wird, wenn die Geduld derAmerikaner auf noch schwerere
Proben gestellt werde, könne es zu schroffem Abbruch der Ve-

ziehungen kommen. Das ist kaum noch zu fürchten,seit der Präsi-
dent die Deutschen zur Ordnung gerufen hats« Wer fordert, daß
dem DeutschenAeich überall seinRecht werde, darfnirgends ver-

langen, was ihm nicht gebührt. Die Pereinigten Staaten sind
berechtigt, die Ausfuhr von Waffen und Munition zu gestatten.
Durch solcheErlaubniß wird keineNeutralitätpflicht verletzt. Sonst
dürften wir ja auch nicht wünschen,daß Rumänien Waffen und

Aiunition durchlass e. Uns zu GunstAlles,uns zu Schaden nichts
erlaubt: das Bekenntniß zu so schwammiger Sittlichkeit wird nur

vomFeind uns angedichtet. HerrWilson hatFluch nicht verdient.

»Der Akademiker Henri Bergson hat in einer Rede gesagt:
.,Manche Psychologen erklären die meisten Aervenstörungen aus

seinst erlebter Enttäuschung. Das gilt auch für die Seele Frank-
reichs. Por vierundvierzig Jahren hat sieeine großeEnttäuschuug
erlebt, die sie vergessen zu können wähnte, doch nicht verwinden

konnte· Nicht eine Enttäuschung eitler Selbstgefälligkeit;diese
Wunde wäre geheilt. Rein: Frankreich sah sichzweier Provinzen
beraubt, das Recht von der Macht überwältigt, Brutalität,List
und Lüge vom Erfolg gekrönt; es neigte sichin Zweifel an der Ge-

rechtigkeit, an all den großenKräften, deren Körper es gewesen
war. Und weil wir zweifelten, wurden wir unzufrieden ; mit uns

selbst und mit einander-Noch in dem Antipatriotismus einzelner
Schwäher war die Spur des verwundeten Jdealismus, des ent-
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tänschtenPatriotismus zu finden. Dieses Leid wird morgen ver-

sd)wun den sein. Die großeUngerechtigkeit wird gesühnt, das Recht
von der Machtwiederhergestellt. Frankreich fiegt, gewinnt mit den

ihm entrissenen Landestheilen das Selbstvertrauen zurückund

weißwieder-, daßFreiheit und Gerechtigkeit unzerstörbareJdeale
sind.«. . HolländischenGärtnernist der wunderhübscheEinfall ge-

kommen, uns erenB erwundeten Tulpen undHy a zinthen zu schicken.
Täglich gelangen hundert Kisten mit solchenBlumen in die Laza-
rete in und bei Paris. Jn dem blonden Frühlingslicht, das die

großen Säle des Leidens durchsonnt, blüht nun Etwas von der

SchönheitHollands und seinerverzaubertenLandschaft. Das zier-
licheMilchmädchen aus Haarlem, mit dem gesticktenMieder und

dem goldenen, Vienenfühlhörnchenähnelnden Schmuckgehängim

Haar, bringt uns das mitleidige Herz Hollands an die bleichen
Siechbctten.Schwarze,veilchenfarbige,rosa Tulpemhyazinthens
zweiglein mit durchsichtigemFleisch vermählen sichder altenBlüs

thenpracht Frankreichs und umduften lenzlich die Leidenslager.
Dankbar grüßen wir die wippenden Boten Hollands, die Boten

des Glückes und derGenesung...Nur ein Verbrechen blieb noch,
durch das unsere Feinde sichvor der Geschichte entehren konnten.

Jm Ysergebiet ward es Ereigniß. Um einen Gegner, wider den

sie im offenen Kampf nichts vermögen,zu überwältigen,wenden

sieStickgas an. Diese Schandthat ist ein offenerBruch des inBerlin

und Wien bestätigtenhaager Beschlusses, der den Krieg führenden
Staaten verbietet, ,Geschosse anzuwenden, deren einziger Zweck
die Verbreitung erstickender oder tötender Gase ist.«(Deklaration
vom neunundzwanzigsten Juli 1899.) Weil die Erstickung nicht
durch den Bombenwurf, sondern durch llerlei neues Kriegswerks
zeug bewirkt wird,behaupten dieDeutschemnicht gegen die über-

nommenePflicht gehandelt zu haben.Wen soll diese heuchlerische
Ausrede täuschen?Werwagt, sichzu stellen, als wisse er nicht, daß
Stickgas, Giftgas, nicht irgendeine besondere Berbreitungart, un-

tersagt werden sollte? Die Angabe, das selbe oder- ein ähnliches
Mittel sei seit Monaten von den Verbündeten angewandt wor-

den, ist eine fchamloseLüge. Die Wahrheit ist, daß die Deutschen
sich längst zu diefer Ungeheuerlichkeit tüsteten; vor ein paar Wo-

chen haben wir erzählt,daß sie, im Norden von Hasselt, an Hun-
den, die im Schützengrabenfestgebunden waren,aus weiter Ent-
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fernung zu diesem ZweckVersuche machten.Jn Holland hatte ein

Deutscher unserem Berichterstatter ausgeplaudert, das Stickgas
werde das letzteMittel zur Erzwingung deutschen Sieges sein. Die

Deutschen verzweifeln an der Möglichkeit,zusiegen,und im Grau-

senstaumel vor dem nahen Zusammenbruch entschwindet ihnen
jede Bernunftherrschaft über ihr Handeln. Alles, denken sie, ist
verloren: sei es denn auch die Ehre . . . Aus London kommt die

Nachricht, daß Jtalien mit derTriplesEntente einen Vertrag ge-

schlossenhabe.Noch in derStunde, die ihm die Vollendung seiner
Einheit ermöglicht,hat das Königreichden gutenWillen zur Ber-

handlung mit OesterreichsUngarn gezeigt. Die aber mußteschei-
tern. Die Einschüchterung,die Fürst Bülow durch den Senator

Earasa d’Andria versuchte (dieser Senator wollte die Negirung
in den EntschlußzurWahrung der Neutralität überreden),zeigte,.
daß der Köcher des Schützen teer geworden war. Italiens Ein-

tritt in den Krieg ist nun gewiß und muß zugleich den Eintritt Nu-

mäniens erwirken,das ihmseit dem vorigen Sommer durch einen-

Vündnißvertrag gegen Oesterreich- Ungarn gesellt ist. Die Doppel-
monarchie muß auf zwei neuen Fronten gegen frische, bis ins

Kleinste sorgsam gerüsteteTruppen fechten. Der rumänischeAb-

geordnete Jstrati hat im Giornale d’Italja die Thatsache des italos

rumänischen Bündnisses bestätigt und die Sehnsucht nach dem

Tag ausgedrückt,der die Verbrüderung italischer und rumänischer

Krieger in Vudapest sehen werde . . . Lord Eromer (Sir Evelyn
Baring),derlange britischer Oberkommissarin Egypten war,sagt in

einem Brief an die Times, er stimme mit der Regirung darin über-

ein, daß die Antwort auf die Frage nach der Zukunft des Khali-
fates getrostden Musulmanen überlassenwerden müsse.,Wie mir

scheint, ist ihreMeinung, die geistlicheMacht des Khalifen könne
nur wirksam werden, wenn seine weltliche Unabhängigkeit ver-

bürgt ist.Den Ersatz des Türkensultans durch einen anderen Kha-
lifen würden siehinnehmen; sichaber ernstlich verletztfühlen,wenn

er gezwungen würde, sicheinem nicht musulmanischen Einfluß aus-

zusetzem Der Zweckmeines Eingriffes in die Debatte des Ober-

hauses war, eine gründlichePrüfung der Frage anzuregenz un-

sere besten Orientkenner müßten, inGemeinschaftmitihren musul-
manischen Berathern, ein Manifest entwerfen, das die Musuls
manenwelt beruhigen und ihr die Ueberzeugung schaffen kann,
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sdaßGroßbritanienentschlossen ist, die UnabhängigkeitjedesKhas
iisates zu wahren. Der Antwort des Lord Erewe habe ich,mit auf-

richtiger Freude, entnommen, daß die Regirung die Tragweite
der Frage fühlt und ihr mit dem nöthigenErnst nachdenkt.««
»Die austrosdeutsche Diplomatie spielt in cRom jetzt den für

die Schlußrunde aufgespartenTrumPf aus: Triest soll, nach dem

vNiuster Hamburgs, Freie Stadt werden. Damit sind wir bei der

Adriasrage angelangt, diesür Jtalien nicht nur völiischeund poli-
tische, sondern im Wesentlichsten militärischeBedeutung hat. So

lange Jtalien die furchtbar befestigte, durch tiefe Häer und durch
das Bipernnest des Archipels geschützteJllyrerkiiste in derHand
einer militärisch starken Großmachtvor sichsieht, ist es immer be-

droht und niemals Herr seines Hauses. Triest als neues Ham-
burg: Das genügtnicht.Jtalienmußsichganze, unantastbare Frei-
heit sichern.Der Südslawenausschuß einer großen österreichischen
Stadtschlägtdethalern einAbkommen vor,dess en Haupsätzelaus
ten:,Wirbegünstigen den italischen Einbruch und verbürgetha-
liens Borherrschaft in derAdria,wenn uns Südslawem dieeinen
Bund mit einem slawischen Valkanstaatschließen(also einerserbos
kroatischen Koalition), im rein slawischen Süden der Adriaküste

einpaarHandelshäfenüberlassenwerden-«Der(wederserbischem
noch russischemEinfluß zugängliche)Ausschuß will die Befreiung
des slawischenGebietes mit der Hingabe alleritalischen Landstriche
an Jtalien bezahlen. Um die Unterzeichnung des zwischen der

Triples Entente und Italien vereinbarten Paktes aufzuhalten, be-

mühen die Deutschen sich fiebernd, ihre kriegerischen Erfolge als

gewaltig hinzustellen. Jeder örtlicheAugenblickserfolg wird auf-
gebauscht. Der bei Langemarck, mit Stickgas, errungene soll, wie

einst der von Soissons, als großerSieg gelten. Auch die Diplos
matie dieses Reiches arbeitet mitGistgasen.Wir blicken neugierig
auf solches Treiben ; halten uns aber an wahre Thatsachem und

mit denen können wir, politisch und militärisch,zufrieden sein«. .

Die,Kaiserin Marias einer der drei auf der RikolajewsWerst am

Schwarzen Meer gebauten Dreadnoughts, ist jetzt in den Dienst
gestellt worden ; er hat so viele Schwere Geschützewie die dreimos

dernsten PanzerschiffederSchwarzemeerflotte.DerZarundGroß-
fürstNikolai wurden aufihrer Nückfahrtaus Przemyslnach Lwow

(Lemberg) überall von Geistlichen, Städtern und Bauern freudig
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begrüßt.Jn Lwow fuhr der Zar durch die Stadt und betrachtete:
sie dann von einem Hügel aus,den er erstiegenhatte.VeimPrunks
mahl im Haus des General-Statthalters von Galizien waren die

GroßfürstenNikolaiundPeterNikolajewitsch,AlexanderMichae-
lowitsch, die Großfürstinnen Xenia und Olga, Prinz Peter von

Oldenburg und der Hausminister die Gäste des Zaren. Jn Neu-

bulgarien ist der berühmtemakedo-bulgarischeNebellSandanskij
gemordet worden ; um ihm für die im Balkankrieg geleisteten
großenDienstezu danken, hatte die Sobranje ihm und seinen Ge-

nossen Begnadigung von Mord erwirkt. Bulgarien hat in Jtas
lien dreihunderttausend Gewehre bestellt, die sehr schnell ge-

liefert werden müssen.Die Gemeinden Philippopel und Plewna
haben den russischenArmeen großeHaufen Cigaretten geschickt..
Das Dunkel, das die Absicht der bulgarischenRegirung umhüllt,
hat zur Lähmung der Griechen mitgewirkt, die für die TriplesEns
tente eintreten wollten,trotzdem Kaiser Wilhelm an seinen Schwa-
ger telegraphirt hatte: ,Weh Jedem, der wider mich die Hand er-

hebti«Auch Rumänien hat im Hinblick auf Bulgarien lange ge-

zögert.Das bulgarische Volk äber schaut stolzauf den Landsmann

und Liebling,der ein russifches Corps führt,und könnte sichnie zu

einemKrieg imBundmits einem Erbfeind,demTürken,entschließen,.

der vierJahrhunderte lang die Vulgaren in Martyrleid gezwun-

gen hat.JstJtali"en und Rumänien erst im Europäerkampf, dann

wird auch Sofia das Zaudern verlernen. Vom Yser bis an den

Bosporus offenbart sichunsere Ueberlegenheit; und der Ruhm
derHeere fördert die Arbeit derDiplomaten, die jetzt auch Grund-

zu froherZufriedenheit haben . . . Da mit der VeschießungVene-

digs gerechnetwerdenmuß,sinddie schönstenGemäldeund Skulp--
turen aus den Museen und aus der Markuskirche in Sicherheit ge-

bracht worden. Die öffentlichenDenkmale und das Bildnerwetk

an Gebäuden werden durch Sandsäckegeschützt.Ueberall wachen

Feuerwehrposten. Italien, das den herrlichen Golf und Hafen
von Valona schon hat, forderte von Oesterreich: das Trento bis

an den Brenner, Jstrien (mit Triest) bis hinter Fiume, alles zwi-
schen den Flüssen Zermagna und Narenta liegende Land mit

sämmtlichenDalmatinerinseln; Kroatien würde seinen Theil der

Adriaküste erhalten und von der Nakenta bis Durazzo Serbien

herrschen, das auch Cattaro sammt den berühmtenMündungen
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bekäme. Ein in Parlament und Presse mächtigeritalischer Poli-
tiker sagte unseremMitarbeiter Carråre. Jtalien könne nur dann

neutral bleiben, wenn ihm Alles einst Entrissene zurückgegeben
und,vonOesterreich-Ungarn undDeutschland,verbürgtwerde,daß
auch die Freiheit und Unabhängigkeitanderer Nationen (Ser-

ben, Velgier,Polen) nicht angetastet werden soll Die Berichte
über deutsche ,Siege«erzählen immer wieder von russischen Ge-

fangenen. Selbst Einer, der diese berliner Phantasien fürWahr-
heit nimmt,müßte sichsagen, daß die Russen alle Verluste ersetzen-
und,imNothfallJahre lang,ihrHeer stets auf der selbenZifferns
ljöhe halten können; so lange, wie auf einer der drei Jronten der

Feind fechten willNoch haben sienicht einViertelihrerReserven
eingezogen. Jm Anfang haben ihreFeldzügenie Erfolg beschert.
Zuerst siegten die Schweden: aber Peter schlug sie bei Pultawa;
Napoleon kam bis nachMoskamaberZarAlexander unterzeich-
nete inParis den Friedensvertrag.Rußlands Kriege haben auch
fast immer lange gedauert zder gegen Japan geführtewar unpopu-
lär und die allgemeineUnzufriedenheit gebot, ihn früh zu enden:

sonst hätte auch ihn vielleicht der Sieg gekrönt.Der genialeFeld-
marschall Hindenburg hat nicht alle Seiten des Nussenproblemes
klar erschaut.MiteinemHauPtschlag,derEinnahme vonWarschau,.
wollte er denFeind vernichten.Was wurde draus2Ein Schwert-
schlaginsWasserzundmancher andereistihm gefolgt.Niederlagen,
ungeheure sogar, hinterlass en im Rufs enheer keine Spur. Die Leute

sagen: ,thshewo ! Gott wird dafür sorgen, daßauch wir an die Reihe
kommen.«Füreine Weile magWissenschafttriumphiren,derStras
tege überTitanen siegen ; doch eben nur für eine Weile. Bald wird

man überall merken, daß Rußland aufrecht bleibt, daß die Zahl
seiner Kämpfer nicht schrumpft, daßseine Söhne, bis an die Achseln
im Schnee oderin glühenderSonne,unermüdlich-Imunerbittlichen

Schnittern gleichen, die nur der Tod hinzustrecken vermag. Und

auch erhatnicht das letzteWort.DieLücken,dieer aufreißt,schließen

sich wieder, alle Maschinentheile werden erneut, bis jedes Hinder-
niß überwunden, der Zähste ins Geständniß der Ohnmacht ge-

zwungen ist. Die russischeDreschmaschine wird nicht ruhen,ehe die

letzte Garbe entkernt ist . . . Wenn wir hören, daß die Hamburg-
AmerikasLinie sieben neue Dampfer, jeden zu siebenzehntausend
Tonnen, bestellt hat, fällt uns, noch zu rechter Zeit, ein, daßwir
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uns gegen den deutschen Versuch, die Handelsübermachtvom Sie-

ger zurückzugewinnen,schonjetzt waffnen müssen.An diese Pflicht
hatte ein sehr kluger, erfahrener, der FranzösischenNepublik eng

befreundeter Diplomat (Herr Tittoni?)uns gestern gemahnt.Was,
fragte er, ,soll ich meinen Landsleuten antworten, wenn sie über
die Unsicherheit Eurer Fahrpläne klagen, deren Angaben so oft
durch Strikes vereitelt werden? Seid vorsichtig! Das besiegte
Deutschland wird alle Kräfte und Mittel aufbieten, um im Frie-
den, durch den Frieden sich eine glanzvoll einträglicheRache zu

sichern. Nützet die günstigeStunde! Denn dieDeutschen werden

wiederkommen.« Dieser Satz war und blieb sein Leitmotiv. Auf
Wal dwegen steht derWanderer manchmal nachdenklich vor einer

kribbelndenSchlängellinie, die den ganzenPfad zu sperren scheint:
vor der Prozession der Raupen, die, l angsam, aber sicher,alle Lenz-
keime vertilgen werden. Der Wanderer zerquetscht einpaarRaus
pen mit seinem Stiefelabsatz, durchbricht an einzelnenStellen die

häßlicheLinie und geht dann weiter-. Wenn er zurückkehrt,hat der

Zerstörerzugsichwieder sormirt und seine Spitze klettert schonzum
Sturm aufdengefährdetenStamm empor-Wirsahen dieDeutschen
nicht kommen. Achtung! Wenn wir noch einmal in Gleichgiltigs
keit oder Zerstreutheit sänken,würden sie wiederkommen.«

»Jtaliens und Numäniens Entschluß, ihr Schwert in die

Wagschale zu werfen, sichert beiden Königreichen einen neidens-

werthen Platz in der Geschichte.Mitwelcher gewissenhaften Klug-
heit sie ihr Handeln vorbereitet haben, erkennt das Auge, das in

den vorigen Augustmonat zurückschweift.Das eingekesselteOester-
reich,das erschütterteDeutschland wird dieTiefe des Abgrundes,
dem unersättlicheGier sie entgegenreißt,ermessen lernen, wenn

Rom und Vukarest ihren Beschluß verkündet haben. Mag die

Norddeutsche Allgemeine Zeitung die Kriegslage günstignennen,

mag Harden sagen, derFriede müsseDeutschland die geistige und

politische Hegemonie sichern: solche abstrahirte Hoffnungseligkeit
wird die Wirrniß der OeffentlichenMeinung nicht klären. Hinter
dem Schein froher Zuversicht nistet derzweifel,dieAngst vor dem

Ereigniß des nächstenTages. Trotzdem das Kanzlerblatt ver-

bietet, schon von Frieden zu reden, setztHerr Dernburg, Deutsch-
lands Agentin den Vereinigten Staaten,seinenWerbezug beiden

Friedensfreunden fort. JnWien erwägen die AustrosDeutschem
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wie sie in einem gewandelten Erdtheil sich am Besten einrichten
könnten; die Magyaren brechen den Gottesfrieden und nehmen
den Kampf fürUngarns Unabhängigkeitwieder auf ; C zechen und

Slowenenträumen von dem Tag, der die unterhabsburgs Szepter
geknechteten Völker befreien wird.Mit welchem Herzen kämen die

furchtsamenZauberer, die kein Opfer gewagthaben,von demFries
denskongresz in ihr Vaterland heim? Jhrem Blick ist die Pflicht
offenbar geworden: kein Einschüchterungversuchwird die Er-

füllung hindern.JnDeutfchland wird jetztdieFrage erörtert,wel-
ches Volk der schlimmste Feind, welches drum zu zerschmettern,
in willenlose Ergebung zu zwingen sei. Jeder antwortet so, wie

derWunsch, feiner Sonderkundschaft zu schmeicheln,ihm befiehlt.
Die Sozialdemokratie hat, mit dem Schlagwort, Europa müsse
vor derjrussischen Reaktionsgerettet werden, die Massen in den

stieggehetztzdie Alldeutschen aller Haarfarben zehren von dem

ererbten Franzosenhaß ; die Vertreter der Großindustrie,des Hans
dels, d«erFinanzmächte wollen den Vriten die Seeherrschaft ent-

reißenund dem deutschenDrang alleWeltstraßenfürimmer öffnen-
Je nach der auszubeutenden Sucht schwankt die Meinung, wer

Deutschlands ärgsterFeind sei ; nach neun Kriegsmonaten noch.
Velgier, Briten,F1-an zosen,·Russensind einig:ihrErzfeind ist der

schnödeGeist, der die Machtanbetung bis zu völligerVerachtung
des Rechtes treibt und unter defsenWelttyrannei sie sichniemals

ducken wollen. Schon darin ist sichernde Siegesbütgschaft: Wir

kennen,Alle, uns erenFeind und jeder uns ererStreiche trifft ihn, der

zugleich der Feind aller gesittelen Menschheit ist . . . Misz Christabel
Pankhurst, die"Führerin der englischen Suffragettes,schrieb uns,
sie-undihreMutter seien,wie fast alleStimmrechtsheischerinnen,·
in innigerUebereinftimmung mit den französischenFrauen, die,
unter der Führung von Juliette Adam, den feministischen Fries
denskongreszmißbilligen und den Krieg fortsetzen wollen,bis der

deutsche Militarismus gebrochen, Deutschlands Borherrschaft in

Europa unmöglichgemacht und, durch das Vündniß der West-
mächte,dauernder Friede verbürgt ist . . . Jn Paris ist die Skepsis,
die Pose zerstreuter Gleichgiltigkeit, die Abneigung von ernsten
Dingen und Menschen aus derMode gekommen.Spottsucht und

Schlaffheitsind weggeweht.Das Bewußtsein,einein d«erMensch-
heitgeschichte einzigeStunde zu erleben, stärktuns Alle. Die ge-

14
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funde, kräftigfreimüthige französischeHeiterkeit, die unbefiegbar
lustige Kraft des Geistes und Gemüthes, in deren Besitz unsere

Krieger noch im Scheiden dem Leben zulächeln, ist das schönste
Erbe, das dieFurcher der französischenErdscholle ihren Kindern

hinterließen. Sie hat das trübe Gewölk, das uns den anstecken-
den Dunst trunkener Varbarei über den Rhein herwirbelte, von

unserem Himmel gescheucht. Die Ungeheuer aus der Germanen-

walhalla, wo, auf einem Thron aus Gerippen, Wilhelms ,alter
Gott« sich in Menschenblut besänft,schrecken mit ihrer wüthigen
Drohung die gegen teutonische ,Kultur« widerspänstigenVöl-
ker nicht mehr. Wer, im Stil schlichter Wahrhaftigkeit, all die

Herrlichkeiten des Heldengedichtes, in dem unzählige Namen-

lose Bewunderung erwarben, zu schildern vermöchte,wäre eines

Ehrenplatzes im dankbaren Gedächtniß der Nachwelt gewiß.
Wenn ein Spion jetzt, in den Tagen der lenzlichenTruppenschau,
die Pariser bespähte,wärs kein Unglück. Nicht weit genug kann

die Etkenntniß des Seelenzustandes dringen, in dem unsere
gute Stadt, unser tapferes Volk lebt...Die Syndikatskammer der

pariser Gärtner läßt ihre Warnerstimme erschallen: ,Die Boches

verkaufen die Maiblumen mit der Wurzel; wir schneiden sie ab.

NurfranzöfischeMaiblumen bringen Glück l«Lasset uns schwören,
nur abgeschnittene zu tragen. Und mögeFlora für die Huldigung
dadurch danken, daß sie Mars bittet, uns seine Gunst zu bewah-
ren Am vierundzwanzigsten April sah dieVillaMalta den letzten
Abendempfang dieses Geselligkeitjahres und wohl auch der bü-

lowischenVotschasterzeit. Das letzteFähnlein der römischenGer-

manomanen war aufgeflattert. Trübe Ahnung webte durch die

Säle. Die Furcht vor feindlichenKundgebungenhatteemvfohlen,
die Billa mit Karabinieri und Schutzleuten zu umstellen. Doch
ringsum blieb es still ; kein Laut störtedie letzte Weihehandlung
einer glanzvoll-fruchtlosenDiplomatenmission.Nunsind dieKron-

leuchter erloschen, die Wienerwalzer verstummt und des Tages
unverkünsteltesLicht prallt in die Säle. ,DerKarneval ist aus,die
Rosenblüthe nah.«Jtalien ist um seineFahne geschaart undharrt
des Rufes zur Vollendung seines nationalen Einungwetkes Jn
Mailand, dem Herzen Norditaliens, hat eine Riesenversamms
lung das Ministerium aufgefordert, ohne noch längeres Säumen
in den Kampf für die Größe des Vaterlandes einzutreten. Den
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Gedanken an Generalstrike hat der Arbeiterausschuß schroff ab-

gelehnt. Herr Ludwig Calda, Sekretär der genueser Arbeiterbörse,
sagte,dieJnternationale seidurch denVerrath der deutschenSozia-
listen zerstörtworden und Jtaliens Proletariat müssezur Nieder-

werfung der Kriegs anzettel er mitwirken. Auch Turati istgegen den

allgemeinenAusstand und sprachinbegeisternden Sätzenvon dem

in Martyrien geschändetenVelgien und dem überfallenen Frank-
reich-DieKatholischeVolksparteisagt in einemAufruf,sie wäre froh
gewesen, wenn Jtaliens gerechtenWünschenohne KriegErfüllung
gewordenwäre,könneaber nichtbilligen,daßman diesenWünschen,
dem Ausdruck italischen Kulturwillens, enge Grenzen setze. Das

Königreich Holland möchte am Vatikan einen Vertreter haben.
Der, heißts in der stampa, könnte im Kriegsfall auch die Gesandt-
schastarbeitVreußensund Vayerns übernehmen;denGesandten
Oesterreich-Unga"rns soll der Spanier vertreten. Ein italos schwei-
zerischerVertragsichert den Kantonen auch für den Kriegsfall den

Waarenbezug aus Jtalien. Die Ansaldo-Werke in Genua liefern
ein Geschütz(für 402 Millimeter), das an Zerstörerkrastden deut-

schen Zweiundvierzigern gleich, doch leichter und beweglicher ist.
Die bukaresterRegirung veröffentlichteine lange ListevonMine-
ralien,Chemikalien und Urstoffen, deren Ausfuhr sie vom letzten
Apriltag an verbietet . . . Dr.Haldane, der an derFront die Wir-

kung des Stickgases geprüft und einige Kanadier untersucht hat,
fand sie in Athemnoth, mit bläulichemAntlitz und kam zu dem

Schluß, daß die Absicht aufErstickung durch Chlor oder Vrom ver-

wirklicht werden sollte. Der Bericht der belgischen Untersuchung-
Kommission sagt, das Gas sei aus Feuer-, das vor den Schützen-

gräbenangezündet worden war, aus geschleuderten Vlechflaschen,
aus Röhren und Granaten gekommen, habe drei Kilometer weit

gewirkt, Auswurf und Erbrechen herbeigeführt,Augen und

Schleimhäute gereizt und die Opfer mindestens für Stunden in

Starrheit geworfen. Von der Vorbereitung dieses abscheulichen,
vom Kriegsrecht geächtetenKampfmittels hatte man schon in den

letztenMärztagengehört...HerrDernburg wirdin den Vereinigten
Staaten von Mißgeschickverfolgt. Durch sein kynisches Betragen,
durch den frechen Versuch, als falsch Erwiesenes immer wieder,
mit eiserner Stirn, fürWahrheit auszugeben, hat er die Amerika-

ner gegensichempört. . . Dem ,Stockin Eisen«,in den die Altwiener,

147
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um einequnsch Erfüllung zu sichern,Nägel eintrieben,und der

jetzt einem gepanzerten Baumstumpf gleicht, ist, auf dem wiener

Schwarzenbergplatz, der,Wehrmann im Eisen«nachg«ebildetwor-

den.Wer eine Krone zahlt, darf einen Nagel in denHolzleib ein-

schlagen. Schon sind zwei- bis dreihunderttausendNägeldrin. Der

Deutsche Bottchafter war, am Tag der Enthüllung, so gnädig,
dem Wehrmann einen goldenen Nagel ins Herz zu hämmern.
Das war eine symbolische Handlung, deren Sinn weder er selbst
noch das Volk von Wien geahnt zu haben scheint . . . Der Jubel,
der, am achtundzwanzigsten April,in Odessa denZaren empfing,
ist nicht zu beschreiben. Jn überreichemSchmuck b.ühte die Stadt

wie ein Märchengebild. Fünfundzwanzigtausend Schulkinder,
alle Studentenvcrbände, ungeheure Bürgermassen empfingen den

Kaiser mit Musik und donnerndem Hurra. Jn der Kathedrale
zeigte der Erzbischof ihm das alte Kupferkreuz, das aus den von

Krimkriegern gespendeten, damals vom erzbischöflichenSegen ge-

weihten Münzen hergestellt wurde. JnNikolajew, am Schwarzen
Meer, hat der Zar viele Gaben für den Kriegsbedarf erhalten
und auf der Werft einer Kiellegung zugesehen. Auf Schritt und

Tritt wurde er von den Arbeitern mit freudiger Begeisterung ge-

grüßt.Viele erhieltenTaschenuhren, diesie noch lange an den Be-

such des Kaisers erinnern werden-« Nur an diesen Besuch?
Rjetsch: »Die Abnahme derKriegslust in Oesterreich hat bei

uns ein merkwürdiges Echo gefunden. Die Aussen reden jetzt in

ganz gemüthlichemTon von Denen, die eigentlich doch an dem

Krieg schuldig sind... DerKohlenmangel wird empfindlich. Trotz
allenBerheißungenliefertdasBetkehrsministeriumnur2500Pud
täglich,ein Zehntel des Vedarfes. Vielleicht muß die petersbur-
ger Wasserleitung abgesperrt werden« Der Straßenbahngesells

schaft wurde empfohlen, ihre Kessel für Raphthaheizung umzu-

bauen.« Nowoje Wremjm »Der Vetbraucher von Waare ist in

unbequemer, fast gefährlicherLage.Wir müssenhoffen,daßAlles,
was möglich ist, zur Verhütung noch ärgerer Schwierigkeit ge-

schieht.Die Einheit der Organisationfehlt.JederGubernator läßt,
nach seinem Belieben, Ausführverbote oder andere Vorschriften
ins Land gehen. Daher kommt es, daß in einem Gubernatorium

Ueberfülle und Spottpreis zu finden ist, während im Nachbar-
gebietdie selben Produkte unerschwinglichsind.«Russkoje Slowo:
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»Die Schifsrhederversammlung in Aishnij Nowgorod hat be-

schlossen,die Mannschastlöhnungum dreißigProzent zu erhöhen.

DerMatrosenmangelhatdieWolgaschisfahrtsehrgeschädigt.Weil
in AstrachanThee fehlt, bat der Gubernator den woronescher Ve-

zirksausschußersucht, zehn Wagons mit Thee durchzulassen.Für
Raphthaprodukte will der Ministerrath Höchstpteisebeschließen.
Der Warschauer Kommerzbank ist gestattet worden, in Lemberg
eine Filiale zu eröffnen.«Ob dieses Töchterchenalt werden kann?

Am elften Januar 1915 schriebMinisterpräsidentVenizelos
an König Konstantin von Griechenland: »Bisher konnten wir neu-

ttal bleiben; so lange die Bündnißpflichtgegen Serbien es ge-

stattete. Jetzt heischt nicht nur eine sittlichePflicht unseren Eintritt

in den Krieg: uns winkt einGewinn,der aus Hellas ein so großes
und starkes Reich machen müßte,wienoch vor ein paar Jahren der

hitzigsteOptimistnichtsürmöglichhielt.Dieser Gewinn ist nicht ohne
ernste Gefahr einzubringewNach langer und gründlicherUeber-

leguügdünkt mich,daßwir dieserGefahrnicht ausweichen dürfen.

Hauptgrund:sie bliebebestehen,selbst wenn wir bis an das Ende

des Krieges unsere Neutralität zu wahren strebten. Würde der

austro-deutsche Einbruch, nach Serbiens Vernichtung, an unserer
makedonischen Grenze Halt machen, nicht dem natürlichenDrang
in die Richtung nach Saloniki folgen? Nehmen wir einmal an,

Oesterreich werde sichmit einem Wassensieg über Serbien begnü-
gen:wird es nichtBulgarien zum Bormarsch ins serbische Make-

donien einladen? Dann müßtenwir Serbien helfen; oder wären

durch dieVerletzung derBündnißpflichtentehrt.Wer daraus keinen

Werth legt, muß sich doch sagen: das durch die Störung des Val-

kangleichgewichtes gestärkteBulgarien würde uns, die dann keinen

Bundesgenossen, keinen Freund mehr hätten, sofort oder später

angreisen.WirmüssendieMitwirkungNumäniensundsogarVul-
gariens erstreben. Gelingt uns, alle christlichen Balkanstaaten zu

einen, dann schwindet nicht nur die örtlicheGefahr, sondern diese
Einheit kann auch beträchtlichausdie Sicherung der von derTriple-
Entente gewolltenVorherrschaft einwirken. Damit der Plan ge-

linge, müssenwir den Vulgaren Wichtiges gewähren. Bis heute
haben wir nicht nur jedes Gespräch darüber abgelehnt, sondern
auch gesagt,daßwirgegen jede großeserbischeKonzession an Vul-

garienseien, weil sie das durch den VukaresterFrieden geschaffene
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Valkangleichgewicht, den Bulgaren zu Gunst, stören würde. Diese
Politik war bis heute richtig. Jsts aber nicht mehr, seit uns aus

Kleinasien die Erfüllung alterWünsche winkt. Um aus der Hoff-
nung eine Gewißheit zu machen,köunenwir auf derValkanhalbs
insel einige Opfer bringen. Wir müssenzunächstauf den Wider-

spruch gegen serbischeKonzessionen verzichten ;selbst wenn sie bis

an das rechte Ufer des Wardar reichen. Wird dadurch Bulgariens
Mitwirkung oder, mindestens, wohlwollende Neutralität noch
nicht verbürgt, dann würde ich vor dem schmerzhaften Entschluß,
Kawala zu opfern, nicht zaudern: weil ich dadurch das Griechen-
thum in der Türkei retten und unserer Reichsherrschaft fast alle

Gebiete eingliedern könnte, in denen je, im wechselnden Lauf der

Jahrhunderte, der Hellenismus sein Haupt erhob. Dringt meine

Meinung durch, dann mußBulgarien, unter der Bürgschaftder

EntentesMächte, sich verpflichten, in den ihm eingeräumten Be-

zirken allenBesitz derMenschen zu kaufen, die nach Griechenland
auswandern wollen.Griechis cheMens chen undGüter in den neuen

GrenzenVulgarienswürden gegen bulgarischeMenschenundGüs
ter in unserem Gebiet ausgetauscht.Menschenaustausch und Gü-

terrückkaufwürden von einerfünfköpfigenKommission überwacht,
in die England, Frankreich, Rußland, Griechenland, Bulgarien je
einen Vertreter zu senden hätten. Erst nach der Erfüllung aller

Vertragsbedingungen würde Kawala von uns geräumt. Eine völ-

kischeOrdnung und ein endgiltigerValkanbund wäre erlangbar;
ein Mutualbürgs chaftvertrag würde die verbündeten Staaten von

der Pflicht zu steterHeeresstärkung entlasten und ihnen Muße und

Vermögen zu innerer Entwickelung lassen. Streckt Vulgarien sich
über den Wardar hinaus, dann müssenwir, als Ersatz der gün-

stigen Ostgrenze von heute, eine starke Nordgrenze gegen dieses

Königreich haben, die der Bezirk Doiran-Gewgelij uns schüfe.

Da, leider, nicht gewißist,obselbst solcheHingabe der bulgarischen
Habgier genügen würde,müssen wir uns mindestens den Beistand
Numäniens sichern, ohne den der Kampf allzu gefährlichwürde.

Natürlich müßtendie Mächte der Triple-Entente uns das zum

Krieg nothwendige Geld leihen und auf ihrenMärkten den Ein-

kauf der Waaren und Geräthe erleichtern, dieswir brauchen. Blei-

ben wir unthätigeZuschauer,dann können uns, außer den ange-

deuteten,nochandereGefahrenerwachsen.SelbstwennOesterreich



Deutscher Frühling 183

undDeutschland auf neuen Einfall in Serbien Verzichten,werden

sie, um den Sieg zu erringen, sichvon Flandern und Polen, den

Hauptkriegsschauplätzen,abwenden; und siegen sie,dann können

sie dieBalkangewichte so oertheilen,wie nach derZerschmetterung
Serbiens möglichwürde; die Unabhängigkeitaller kleinen Staa-

ten wäre bedroht und wir verlören zunächstdieInseln. Siegt keine

Gruppe endgiltig und kehrt der Zustand wieder,dervordemKrieg
war,dann wären in derTürkei raschalle Griechen niedergemetzelt.
Wenigstens würde die Türkei, die aus einem gegen drei Groß-

mächtedreist unternommenen Krieg ungeschmälertund als Bun-

desgenossinDeutschlands hervorginge, nichtzaudem, dieGkiechen
in Schaaren wegzujagen und ihre Habe zu rauben. Deutschland
wirdsie nichthindern,sondern frohsein,wenn aus Kleinasien,dem
ZukunftzielseinerBegierden, ein Mitbewerber getilgt wird. Ganz
Griechenland aber würde in eine Wirthschaftkrisisgerissen,wenn
Tausende griechischerMenschen ausgeraubtundvonihrer Scholle
gejagt«würden. All diese Gründe fordern unseren Eintritt in den

Krieg. Selbst eine Niederlage könnten wir in dem tröstendenVe-

wußtsein überdauern, für die Befreiung unserer noch geknechteten,
noch vonschlimmer Gefahr umdrohtenVolksgenossen, fürdieedels
stenWerthe derMenschheit undfür die (nach germanostürkischem
Sieg arg gefährdete)Unabhängigkeit der kleinen Staaten gefochs
ten zu haben. Uns bliebe die Achtung, die Freundschaft starker
Nationen, die unser Griechenland geschaffen und ihm seitdem
immer wieder geholfen haben.Weigern wir den Serben, was uns

die Bündnißpflichtbefiehlt, dann erschütternwir die Grundlage
unseres sittlichen Lebens, setzen uns den ernstesten Gefahren aus

und bleiben einsam, ohne Freunde, allen Vettrauens unwürdig.«
Sechs Tage danach schrieb Venizelos: »Eure Majestät ken-

nenNumäniens Antwort auf unseren Vorschlag zu gemeinsamer
UnterstützungSerbiens. Mir scheint, daßRumänien nur schla-
gen will, wenn Vulgarien mitschlägt.Uebrigens hält auch unser
Generalstab einen graekosserbo-rumänischenKampfbund für ge-

fährdet, so lange Vulgarien nur durch eine Reutralitäterklärung
gebunden ist, die es in jedem Augenblick brechen kann. Deshalb
müssen wir, auch mit Unserer Seele schmerzlichenOpfern, versu-
chen, die Kampfgemeinfchaft aller Valkanstaaten zu erwlrken.

Was uns, für den Fall der Verständigung mit Bulgarien, Sir
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Edward Grey in Kleinasien verheißt, fügt dem durch zwei sieg-
reiche Kriege ums Doppelte vergrößertenGriechenland ein neues,
eben sogroßes und mindestens eben so reiches Hellas an.Jch bin

gewiß,daß wir in Kleinasien 125 OOOQuadratkilometer erlangen
würden. Das abzutretende Valkanland (Sali-Chaban, Kawala

und Drama)ist reich, an Umfang aber nur ein Sechzigtel des da-

mit zu erwerbendenzund obendrein erhielten wirden Grenzftrich
DoiransGewgelij. Wir verlören 30 000 und gewönnen 800 000

Griechen ; und ich bin überzeugt,daß alle, mit deren Verlust wir

rechnen müssen,sich,nach dem Verkauf ihrer Güter-,bis auf den

letzten Mann in dem griechischen Kleinasien ansiedeln würden.

Daß sich je wieder eine so günstige Gelegenheit bieten werde, ist
unwahrscheinlichNützen wir sie nicht, dann ist das kleinasiatische
Griechenthum uns verloren.Jn jedem Fall:siegt die Triple-En-
tente, dann theilt sie,mlt oder ohne Jtalien,inEuropa und Klein-

asien die Türkenländerz siegt der deutsch-türkischeBund, dann

bleiben nicht nur die aus Kleinasien gejagten Griechen, zweihun-
derttausend,heim- und besitzlos, sondern unzählige müssenihnen
noch folgen und Kleinasien wird die Beute der Deutschen.Dürfen
wir zaudern, da Schicksalsgunst uns den Weg in ein Griechen-
land weist, das fast alle einst vom Hellenismus beherrschten Ge-

biete umfaßt und dem, mit höchstfruchtbaren Bezirken, die Vor-

herrschaft im Aigaiermeer zufällt? Der Generalstab fürchtet,die

Berwaltungso großer neuer Landstreckenkönneschwierig und un-

sere Schwächung (durch den Krieg)ärger werden als die Vulgas
riens, das uns bald danach angreifen könne.Jchunterschätzedie

erste Schwierigkeit nicht. Immerhin beweist das Ergebniß unserer
Verwalterarbeit in Makedonien die Leistungfähigkeitdes helle-
nismus. Der Glaube, daß wir schneller als die Vulgaren müde

werden, ist durch die Valkankriege widerlegt worden. Richtig ist,
daß in den nächstenJahren, bis unser Heer reorganisirt, die Re-

krutenmenge aus dem neuen Griechenland ihm eingereiht ist, der

Kriegsfall uns zwingen würde, einen Theil unserer Streitkräfte
in Kleinasien zu lassen, um dortc twa versuchte Aufstände niederzu-
zwingen. Solche Versuche find übrigens unwahrscheinlich; nach
dem Tode des Ogmanenreiches wird derMufulman ein ruhiger
Unterthan sein. Zweitens: die in Kleinasien nöthigen Truppen
würde das dort heimische Griechenvolk selbst uns sehr bald lie-
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fern.Drittens:sür die Gefahrenzeit würde die Tripleg Entente sich
uns zu Beistand gegen bulgarischen Angriff verpflichten.Vulga-
rien wäre nach dem großenKrieg von der Verwaltung und Orga-
nisation seiner neuen Gebiete in Anspruch genommen; und ver-

blendet der Herr im Himmel es so,daßes uns anzugreifen wagt,
dann zwingt die Dankesschuld Serbien, uns zu helfen.Wenn die

Vulgaren Kawala schon ais Preis für die Erhaltung ihrer Neu-

tralität fordern oder verl angen, daßwirs sofort, vor der Kriegs ent-

scheidung, räumen, müssen wir auf das Abkommen verzichten.
Dann hätteBulgarien un seren Eintritt in den Krieg ge hindert,uns
bliebe die Freundschaft der Triple-Entente und sie würde nicht
nur unser Interesse wahren, sondern uns auch, nach dem Krieg,
finanziell unterstützen. Die Lebenskraft, die das neue Griechen-
land gezeigt hat, wirbt ihm das Vertrauen,daß es nach dem Zu-
sammenbruch derTürkei ein starker Helfer zur Erneuung des Ori-

entlebens sein wird. Unser Vaterland darf zuveisichtlich auf den

Beista«nd,finanziellen und diplomatischen, der Mächte rech nen, de-

ren Vertrauen ihm eine so geschwinde Vergrößerung zugedacht
hat. Muthig darf es den herrlich hellen Weg beschreiten, der sich
ihm aufthut.Als ein Glück betrachte ich,daßEure Majestät in der

Vollkrast Jhrer Jahre sind und nicht nur mit dem Schwert ein

größeresGriechenland zu erobern,sondern auch das erobertepos
litisch gut zu organisiren vermögen.Wenn einstdie Stundeschlägt,
werden SieJhrem Erben ein vollendetes, übermenschlichgroßes
Werk hinterlassen, ein Vermächtniß, wie nur wenigen Fürsten je
zu häufen gelang. Jch bin Eurer Majestät ergebenerDienerVe-
nizelos.« (Den Wortlaut der beiden Vriefe hat zuerst die athe-

nische Zeitung »Patris« veröffentlicht.) Wollte der russosdänische

König länger warten als sein kretischer Minister ? Jst ihr Zwist
nur Maskenspiel? Träumt Venizelos von einer Krone und will

der eingewanderten Dynastie die Krümel der in seinen Balkans

kriegen erworbenen Volksgun stwegblasen? Amtlos sitzter in Lu-

zernznicht machtlos noch ohne wichtigenVeikehr.UndausAthen
kommt die Kunde, Hellas wolle erst schlagen, wenn es mit der

TtiplesEntente ganz einig sei. »Die Vorstellung, daß Thrakien,
die Wiege griechischerKultur, aus demTürkenjocherlöst werden

soll, läßt die Weisen der Erde inWonne erbeben. Dürfen nur die

Griechen solcherFreude nicht theilhaftsein?a Dieser Frage der Ve-
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nizeliftenmehrheit antwortet die Regirung: »Die Triple-Entente
weiß,umwelchen Preis sie unsere Mitwirkung haben kann.« Daß
er noch nicht gewährtworden ift,nährt den Glauben, derNenner

der Werthsumme könne Vyzantion heißen. Einst lasen wir, der

Sohn Georgs und Olgas wolle sich als den zwölftenKonstantin
numeriren: Und dadurch andeuten, daß er die Nachfolge der Pa-

laeologen, also Konstantinopel, für seinen Stamm begehre.

Tausendschön.

»Singet dem Herrn undjauch zet dem erschrecklichfurchtbaren
Erdenkönig,der die Völker unter unsere Füße zwingt, die Kriegs-
wagen in Feuer verbrennt, die Wurfspieße splittern heißtund auf
dem Meer die Schiffe zerbricht! Betei: so wird er aus dem Him-
melEuch gewähren, bis EureFreude völlig ist. Jhr hörtetGleichs
nißund Sprichwort, sollet fortan aberRede hören, die ohneRücks
halt ist. Und dennoch nicht nur Hörer fein. Solche, nämlich, be-

trügen sich leicht selbst und ähnelnEinem, der sich im Spiegel be-

schaut und danach schnell vergessen hat, wie er gestaltet ift.« Am

Sonntag Rogate schallts, am Sonntag vor Christi Himmelfahrt,
von den Kirchenkanzeln.Und der Erinnerung an das von Paulus,
vor dem Bilde des unbekannten Gottes und auf dem Richtplatz,
in Athen Erlebte folgt die Warnung vor Aberglauben und der

Sucht nach neuer, früh und spät Neues kündender Botschaft.
»Jeder-willNeueshören«,vfauchtFritzim Lager vonPeters-

waldau; »wie lange Schweidnitzsich noch halten,wann das bunte

Oesterreicherheer mürbe sei, der leidig verschleppte Krieg esidlich
einschlafen werde«. NeunWochem dann entschlummert der Sie-

benjährige. AchthundertfünfzigtausendEuropäer hat er getötet,
Preußens Volkum elnehalbeMenschenmillion verkleint:und dem

Heldenstaat nichts Greifbares, Münzbares eingebracht.Dennoch
wird aus diesem KriegWeltwende zwird der ertragloseFriede- in

den der nüchterneGenius des Königs ihn ausglimmen läßt,der
Fittich, der den Adler von Leuthen himmelan hebt. Weltwendc:

Amerika, in das, vonNord und Süd, französischerEinfluß sickern
und strömenkonnte,wird englisch;Britania die Hüterim die kaum

noch bedrohte Herrin des Meeres und des aus ihm gefischten
Hortes, der sie reich und träg, fett und selbstsüchtigmacht- ihren

fauberenLeibmit Schornsteinrußverqualmt,ihreArmeundBeine,
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die ehernenZinken,allzu dick umgüldetzFrankreichmuß von dem

Plan, das verrunzelte Deutschland zu vierteln und mit der ver-

sailler Knallpeitsche zu gängeln, einstweilen abstehen und ärgert

sich Eiterherde an, aus denen1789 dann gelber Stank und rother
Lebenssaft quillt und die Vonapartes Schröpfkur und Brunststis-
tung überdauern. VeidenWestmächtenbautder Krieg das Schick-
sal. Jm Osten-narbt er Oesterreichs schlesischeWunde tief, nimmt

dem Haus Habsburg denGlanz und dieTragkrast deutscher Groß-
macht,schmiedetPreußensMenschenbündelindenEisenreifeines
Nationalempsindens, eines Glaubens an werdende, seit derNe-i

formationleis dem Schoß der Wiss ensweltsich entbindende Kräfte
und ätztden lautetstenGemütherndenWillenzurGestaltung neuer

Deutschheit, eines, trotzOesterreich, wider Oesterreich, lebensfähi-
gen deutschen Staates ein. Das sind Folgen des Siebenjährigen
Krieges, der, wie jeder Schulknabe weiß,keinenFruchtkern in die

Scheune des Fritzenstaates gesörderthatund der ihm nur glimpf-
lich vorüberging, weil Elisabeth, »die nordische Hure«, die Hel-
ferin der sittsamen Frau Maria Theresia, zu rechter Zeit starb-

Aus einem Grab kann Friedenslenz, kann Kriegsnoth kei-

men. An dem selben Maitag, an dem Rußlands Dritter Peter
(ohne zu merken, daßseine liebe FrauKatharina lüsternschonnach
der Krone äugt"e)den Frieden mit Preußenschloß,verslackette einst
das Leben des noch nicht greisen Mannes, dem vonDeutschen die

Hauptschuld amUnheil unseres Krieges zugeschrieben wird; von

blinden,die jetztden Weltrichterchor führen und,als träfe solcher
Spruch nicht auch ihrenKaiser und dessen ganzes Geschwister,je-
den Sohn einer Britin in des Höllenpsuhles Schweseltiefe ver-

dammen.Nur süanahre gingen,seit in dem Buckingham-Palast,
wo die Wehmutter ihn vom Schoß Victoriens gelöst hatte, Edus

atd, als König der siebente, starb. Länger als ein Lustrum dünkt
uns der seitdem durchbangte Zeitraum. King Edward hätte die-

senKrieg nicht geführtzwäre ihm, ehe die Sturmglocke schrillüber
das Jnseledenhin kreischte,behutsam ausgebogen und hätte unter

Gewitterwolken so unenglisch untüchtigeLeute,den beredten Ge-

hilfen deers.Asquith, den eitlen SeedilettantenChurchillund
den pfiffigen Demagogen Lloyd George, nicht aus der Steuer-

brücke des schwankenStaatsschisses geduldet. Der Sohn eines Ko-

burgers, Enkel einer Sachsenprinzessin, Schwager eines Deut-



188 Die Zukunft.

schen Kaisers war nie ein Feind deutschen Wesens. Nur, wie

zuvor Johannes von Salisbury, der Scholastiker und Sekretär

des Kanzlers Vecket, niemals willig, Teutonen das Amt des Völ-

kerrichters zu gönnen. Weil der Nefse laut das Recht zur Mit-

wirkung an »jeder Entscheidung auf der Erde« gefordert hat,
wandelt der Oheim Turf und Startlinie britischer Politik. Ueber-

windet, um mit Japan und Frankreich Verträge schließenzu kön-

nen, das Vorurtheil seiner Landsmannschast: denRassestolz, der

sichaus verachtendem Ekel von dem Farbigen wegwendet,und den

schwerblütigenErnstdegAngelsachsemderindemFranzosenlange
nur einen brauchbaren Modisten und ergötzlichenWindmacher
sah. Die Wurzeln unserer Kraft. sprach er zu den Treusten, sind
gefährdet; wolltJhr sie schützen,den Vorsprungunseres Handels,
die Seeherrschaft unserer Flotte, das Uebergewicht in den islami-
schen Ländern sichern, dann müssetJhr Euch ins Unvermeidliche
schickenund die gestern von obenAn gesehenen morgen zu Bundes-

genossenküren. Krieg? Mit dem kann er vielleicht schrecken; würde

ihn aber nicht führen. Dem Sieg, der die Deutschen schwächen,
nicht in Ohnmacht pferchen könnte,würde rasch die Vorbereitung
des Nachefeldzuges folgen: und ein Jahrhundert steter Kriegs-
gefahr kann das Weltclearinghouse nicht ertragen. Jm berliner

Rathhaus betont Eduard den Wunsch nach einem guten, herz-
lichen Verhältniß zum Deutschen Neichz im Kaiserschloß spricht
er, in der Abschiedsstunde, das ersteWort über Politik : Deutsch.
lands Flottenbau sei, bei dem schnellen Wachsthum seines
Ueberseehandels, begreiflich und kein Grund zu Feindschaft (Jn
der Wilhelmstraße wird just der Vertrag unterzeichnet, der den

Deutschen Marokko, Nordafrika und die Straße ins Mittelmeer

sperrt.)Abschied für immer. DerFeind seinesNeffen2Die beiden

Temperamente, die, so lange das jüngere gährt,nicht miteinander

zu hausen vermochten,wären am Endenoch in ziemliche Eintracht

gelangt. Wenn Deutschland sich wieder erinnerte, daß jedes

VronzegeschützFrltzens von Preußen die Jnschrift » Ultjma reng
ratio« trug, wurde es gar zu stark. Jhm die Gedächtnißflamme zu

schüren,hütete Eduard sich,seit er,nach derNovemberentladung,
nicht mehr mitEinem nur zu rechnen hatte.Als König und Kaiser
wollte er nicht,wie als FürstvonWales so oft von dem Kugeltischs
harker, das Verbotsworthören: »Rien ne va plus!« Bis ans Ende
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zinste sein Einsatz; brachte aus Paris, Rom, Reval ansehnlichen
Gewinn.Was es besaß,solltedemDeutschenReich bleiben ; doch
fürs Erste nicht Stärkendes zuwachsen. Jn dem Ergebniß der

Valkankriege hätte der Schöpfer des neuen Monarchentypus die

Krönung seines Wunsches gesehen. Er konnte länger leben. An

Klothos dünnstem Spinnfadetl hängt das Schicksal der Reiche.
Auf Elisabeth Petrowna, die fromme Buhlerin, folgte bald

Katharina, die gottlos geniale, die einerHabsburgerin nicht aus

Uebellaune gegen den Preußen geholfen, Rußlands Mittags-
sonne nichtamWesthimmel gesuchthätte,sondern aufdas vertükkte

Byzantion blickte und den Enkel, weil sie ihm dieMarmarahekk-
schaft erhoffte, auf denNainen Konstantins taufen ließ.Eduards

Europäerplatz ward bis heute nicht besetzt. Zwei seiner Vettern,
ein Konstantin und einFerdinand,-der gern Symeon hieße(ungern
aber als Statthalter nur, nicht als Kaiser-, in ZarigradsSophiens
kirche schritte), langen nach dem Oströmerdiadem,von dem auch
Westroms verständigemKönig die südslawischeFrau denTraum

derBalkanzaritza ins Ohr geraunt haben mag. Welche Kurzsicht,
zu wähnen, dieses beispiellos ungeheuren Krieges Ernteumfang
werde auf einem triefenden Schlachtgefild,und strecktees von der

Dünasichbis an den Don, bestimmtund das Scheuerthor werde sich
bis in den nächstenMenschheitsommer schließen,wenn hier eine

Provinz verloren, dort eine gewonnen,einer Grenze Schlagbaum
mit anderer Farbe bestrichen ist! Aus dem oschatzerJagdschlosz
Hubertusburg,das jetztJrre und Sieche herbergt,kamWeltwende.
Und aus unserem Krieg soll Kleinkram werden?Noch blinkt nicht
der Erntemond. MaiasMajesta herrscht, die gute Göttin und

Schützerin alles Keimens und Sprossens, lenzlicher Wehen und

Mutterschan die Fauna,der Roms Weibvolk eine Maftsau op-

ferte, mit Milch und Honig den Feiertag netzte. Schauet nun

Deutschlandstrauen an solchem WerkIJhre treue Sorge für Al-

les, was einem Schoß, der Erde oder der Mannesgehilfin, ent-

blühenwill; für Alltägliches, ohne dessen Ordnung und Nährges
wißheitkein Fest, nie wieder Hochzeit der Nation werden könnte.

Schauet unter der selben Sonne die härtere Fron germanischer
Männer, der Säer,3euger, Ackerer,Krieger, und ihr gewichtiger
ernstesWeihspiel,Waffentanz und Mairitt durch duftendeBlus
menauen und das Todaustragen, die Ertränkung oder Verbren-
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nung des Winterriesen, den der Gott des jungen Jahres, da das

großeHimmelslicht ins Zeichen der Zwillinge trat,vom Gebieter-

stuhlstieß.Richt eine Strohpuppe umschäumtdiesmal der Strom,
umlecken die rothen Zungen des Majafeuers: über hunderttau-
send und abermals hunderttausend Grüfte,über das Grab eines

ganzenMannheitlenzes hin flammt es,stirbt und verraucht. Hoch
lasset es wirbeln, ehe es erlischt; dennLuftraum und Herzkammer
der Heimath muß von häßlichenDünsten geläutert werden. Un-

reines Gefäß trübt allmählichden edelsten Trank.

Aus der göttlichdurchsonntenAzurfluth des zehntenKriegss
monats funkeln uns zehn Gebote. Spreizeerisches, Einzelgestalt
oder Volk, nie sich in Selbstvergottungz Jedem haften Fehler in

Fülle an und Keiner wird ungestraft zum Spiegler, den Eitelkeit

rasch Höckerund Warzen, Beulen des Leibes und Schwielen der

Seele, vergessen lehrt. Bleibet dem Feind, dem Berleumder noch
vornehm gerecht ; auch entschuldbare Unbill erniedertund von Gei-

fer wird die sauberste Lippe ein Pustelsumps. Wehret Fremden
nicht Waffen, die Jhr selbst Euch nicht weigern wollt; der Rost
böserNachrede fräße sonst schnell Euer blankes Schwert. Fordert
von ihnen niemals, was Jhr niemals geleistethabt noch je leisten
werdet; sieziehen Euch morgen der Lüge,Berschweigerkunst, Jün-
cherlist, deren Jhr gestern sie ziehet. Erlaubet, die Jhr in sicherem
Behagen hauset, Euch nicht die Hitze und Wuth, die demKrieger
draußen, in Noth und Lebensgefahr, den Blutlauf schleunigt, ihn
überEntbehrungzwanghinwegspornt.Duldet nicht, daßdemBers

dienst seineKronegeraubt,ein Spatz ins Nest des Adlers gebettet
werde ;der zagsteAusflug erwiese ihn AllerAugen als einerFelds
spätzin,höchstenseinerZaunköniginBrut. Huldiget dem kühnsten
und klügstenHeldenzdoch gestattet nicht, daß an seinenNamensich
Gewerbssucht, Erwerbsgier klebe, und schicketvomSchimmer den

Blick in das Dunkel, wo Schultze und Schmidt, Quargelhuber und

StröselDeutschlands Siege ersechten. Taumeltnicht ausNäuschen
inKatzenjammer, ausPrahlergelall, das dieWelt sammt demHims «

melszelt kaufen und bar bezahlen möchte,inGesindes cheu, die über

die Seligkeit des Groschenschmuggels nicht hinaus zu trachten
wagt. Flennet nicht in jedeMorgenröthe,jedeNachtbräune-Weil

sie nichtFreudenpost, dem knurrenden Kater nicht den schmalsten
Bückling gebracht hatzmitGlücksbotschaftseid Jhr überstopftund
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würdet erst recht wieder gesund,wennJhr lange fasten oder Grä-

tenbeknabbern müßtet.Wahret,zehntens, im Gewühl derMassem
meinung dem Hirn frei eigenes Urtheil; kränzetnicht,weil andere

bluten, Eure Stirnen, wischettlichtSchweiß,der von anderen rann,

und hissetdie Hausfahne nur, wenn zuvor Euer Herz geflaggt hat«
Tausende, Zehntausendedreifarbiger Tücherblähtder Früh-

lingswind. Alle Kirchner lassen,von Masuren bis an denVodens

see, den Glücksklöppel an die Glockenwand sausen. Die Schul-
jugend ist der Pflicht ledig; hört hastig erlesene Feierrede und

springt aus dürrer Buchwelt dannin lustiges Leben. WeilinWest-i
galizien die Nussensront durchftvßen,vielleicht das ganze Süd-

westheer des Zaren aus seiner Erobererstellung gelockert und in

eilige Nückzugsbereitunggedrängt worden ist. Eine bewunderns-

werthe Leistungdes Strategen, des Truppen- und Geräthbewe-

gers, der durch Europa hin und her geworfenen, nie müden, nie

von neuer Fåhmiß gefchrecktennoch mürrischsäumendenMann-

schaft. »Ein Erfolg, dessenTragweite sichnoch gar nicht übersehen
läßt.« Den die nach Triumph lüsterneMenge aber, wie Fädels
jungfern den hohen Stapel der Gasthauswäsche,flink mitZiffern
bestickt. Wenn er sichübersehen läßt, ist, so hoffen wir, der Tag
für Fahnen und Glocken. Wehen und dröhnen sie zu oft, dann

bleicht der Weiheglanzz dieses Wundermais Sonne selbst schiene
dem Auge fahl, das sichWochen lang von ihr satt getrunken hätte.
JstSchullehre nicht ersehnte Geistesspeise, nicht seligen Mühens
köstlichster,neues Paradies öffnender Lohn, sondern Strafe, die

erlassen, von der begnadigt wird, wenn einer Hoffnung Knospe
aufsprang? Muß im Gedächtniß,der Einzelmenschenund Völker,
die Erinnerung an Fahnenpomp und Thurmgejauch z nicht ein-

sam bleiben, um, wie Erlebniß, Jahrzehnte lang nachzuwirken?
Sänke Altar, Kreuz und Kelch nicht in Hausrathsrang, wenn Fuß,
Hand,Lippe sie nicht soselten undin schaudernder Ehrfurcht drum

fühlte? Und haben wir in drei Kriegsjahreszeiten, nicht, gewiß
guten Glaubens voll, mit dem sichtbarsten, hörbarstenAufwand
äußerer Froheitzeichen, schon Tage gefeiert, die aus klärender

Ferne nur durch die Willensleislung, nichtdurch den Machtertrag,
noch des Wonnekleides und Jubelklanges ganz werth erscheinen?
»HunderttausendGefangene werden, wenn Kasse gemacht wird,
doch, wenigstens, herauskommen ; die erste Schänkentaxe,Börsem
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schätzungwar über die halbe Million hinaufgeklettert.« Scheltet
die seelisch Armen, die also faselten, nicht mit allzu rauher Rüge.
Jhr ließetsie,’kleineBürger aus enger Gasse, unter neun Mon-

den, in eisigem Winter sogar, zwischen Chrysanthemen wandeln

und entwöhntetsiederFreudean Gänseblumenund Maßliebchen,

die, dennoch, Amaranten, unverwelkliche Kinder Floras, sind.
SchönerebegehrtDeutschlandsFrühling nicht. Und Deutsch-

lands Volk würde in Prunk die für kommenden Kampf ums Da-

sein unentbehrliche Bescheidung in derbe Gewohnheit verlottern.

Wir dürfen zufrieden sein, können unverzärtelte Rede ertragen
und müssendie Berdächtigung absträngen,Jlluminirung des von

unseren Kriegern Erkämpften solle Zweifelnde in furchtsamen
Stillstand schüchtern.Vom Lettens bis ins Araberland, von der

Schelde bis an den Vosporus ist derDeutsche mitHirn undArm

vornan. Solcher That, so tausendköpfigerTüchtigkeitstärkendes
Bewußtsein kann kein Schmäher ihm zerbeizen. Ohne Geckerei,

ohne Uebermuth will ers einwurzeln; und im Gefecht erwägen,
im Eisenhagel und Feuergestöber,wo er das ZielgewaltigenHels
denthuns klugzu suchen, wie den hinführendenWeg oder Sch lüpf-
pfad zu findenhabe.Roch blinkt nichtder Erntemond zistzu Feier-
kurzweil kargeMuße. »Winzige Triebkräfte bestimmen und wan-

deln das Schicksal der Reiche. Zufall erfüllt hier, zerstört dort

die Hoffnung der Sterblichen.« Ob er unsere erfüllt oder zerstört:
wir müssen aufrecht stehen. Jeder da, wo er, auf seinem Platz
oder Plåtzchen, ins Ganze Nutzen stiften kann. Die Feldherrn-
rechnung bleibe den Verantwortlichenz wann Rußland, wann

Frankreich»fertig«,Massenverschiebung,Ueberschwemmung,Ent-
scheidung möglich sein wird, ist im sicheren Port, bei Bier oder

Kaffee, nimmermehr zu erklügeln.Der Verzicht auf thörichteVor-,
Drein-, Aachrede ist um so leichter, als diesen Krieg nicht das

Schwert, nicht der Schlachtendenker noch das Führergenie enden

kann zund dieses Ende wird der Enkel nur rühmen,wenn es nicht
aus Welttrümmern geschaufelt, sondern feindlicher Erkenntniß
deutscher Wucht, Vehendheit und Kraftsparmeisterschaft in der

günstigstenStunde abgerungen ward. Deutschlands Weideblüht,
sein Gesträuch strotzt von Saft, seine heitere Menschheit strafft sich
in hohen Ernst und will nicht eines Maimittages Frist feiernd
vertändeln.Denn des LenzesFrucht soll ihr den Winter wärmen.
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Effekten-Konto .

Waren-Konto
Ava1-Debitoteu-Konto
Debitoten-lconto .

Hypotheken-Besitz-Kto.

Passiv-L

Aktien-Kapital-Konto .

Hypotheken-Konto . .

Aal-Konto . . . .

Dividenden-Konto . .

Kreditotenslcontm
Au-u.Raten-

zahlung. 2 458 719,29
Diverse . 1 802 830.62

Arbeit.-Umersciitzungs-
fonds-Konto .

Delkxederefonds -Konto

Extra-Reservescis· - Kto.

Reservefonds-Konto
Dividenden - Ergän-

zungsfonds-Konto .

Erneuerungs-Konto .

Talonsteuer-Konto .

Gewinns u. Verlust-KO-

M

663 141

180 687
3 423 711

M

300 00c ) —-

1 916790 86

804 033 05

1-

1-

1-

1-

I

1

579746
4 002 887 07

11 6»0,—
u 701441819

3 500 000

560 225

579 746

2 080 —

Pl

47

1 —

13 576 07

111 260 40

10

37

80

Pl

41

80

4 261 549 91

61 221108
100 ooo;
400 000 —-

700 000 —-

250 000 —-

21000——

965 61801

11701441 19

Die lüt das Geschäftsjahr 1914 auf

10 poto = M· 100·— pro Aktie fest-

gesetzte Dividende gelangt von heute
ob in Berlin beider DresdnerBanlc,
in Diisselclork bei der Deutschen
Bank Filiale Düsselclorf, bei der

Bank für Handel uncl Industrie
Filiale Diiseelclorf, bei dem Bermer
Bankverein tlinsherx, Fischer
sc comp» sowie in Duieburg bei der

Rheinisehen Banlc zur Aus-abhing.

Berlin-bliesehlorl, den 30.Apri11915.

Iler- Ins-staatl-

BerlinerspedjteurWein
hellen-Gesellschaft

Bilanz am zi. Dezember tou.

Aktjva.

Grundst.-Konto Lau-

sitzer Strasse 44 . .

Grundst.-l(t0’. steglitz
Kassa-Konto . .

Effekten-Konto .

Wechsel-Konto . .

Effekten-Zin8.-Konto .

Futter-Konto . . . .

Konto-Korrent - Konto

Pferde-Konto
Fuhrwerks-Konto .

— Wagenplan-Konto .

Utensilien-Konto
Maschinen-Konto .

Drueksaohen-Konto

Giiterschuppen -Konto

speditionssKonto . .

Kautions-Ekt’ekt.-Kto. .

M. Pf

541 548965
76 717 06

9 172 81

818 674
2169

2 035

8 087

721 613

69 300

10 000
1

1
1

I

47 002
2 984

2 309 309

P a s s iv a.

stamm-AktiensKapital
Vorzugs - Akt -Kapita1
Reserve -Ponds -Konto

Spez.-Res.-Fonds-Kto.
K.· egs -Res.-F’ds.-Kto.
Pferde-Reserve -Kont0

Hypotheken-Konto
Dividenden-Konto .

Konto-Korrent-Konto .

Kaut.-Kto. M. 34 100,—
Unk. -vers . -Präm· -Kto.

Gewinn- u. Verlust-Ko.

1 080 000

«

2 309 309

M.

478 200

155 820
70 000

40 000
22 744

300 000
474

138 362lellllllcsälsilllllllstäl
12 000

11 709 lel
Das Mittel gegen
zuckerkrankheik

Prospekte grau-.

gesetzlich

geschützt

ers-tschi. wirst-ans,unäclsstlllolsp
iII allen Apotheke-I erhältliolh

Alleiniger Fabrikant-
chm lieh-. Ase th. liess- sselss I- coq seriln MU-

zilleinigezinzeigeu- Annahme
·

für die Wochenschrift

»DieZukunft«
Max Kirstein

Berlin sw. 689 Markgrafenstn 59.

Für Billet-Ue Verantwortlich: D- Presch- Druck von Paß F- Garleb G.m.b.5. Berlin III-öd


